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„Hallo, mein Autor“, begrüßt mich Heinrich, „da liegt eine Leiche für dich, noch ganz frisch. Du kannst also sofort mit deinem zweiten Krimi anfangen!“ Darauf kann ich nicht antworten, ringe noch nach Luft. Schließlich hat mich sein Handy erst vor 15 Minuten aus dem Schlaf gerissen. Und nach seinem Redeschwall, den ich erst allmählich begreifen konnte, habe ich mir die Trainingshose und eine Jacke übergezogen, bin mit dem Auto bis zum Sportplatz gefahren und von da aus den steilen Wanderweg hoch gespurtet bis zur großen hohlen Buche – eindeutig zu schnell für mein fortgeschrittenes Alter.


Wo wir jetzt stehen, zweigt nach links ein Waldweg ab, der hier einen kleinen flachen Bach überquert. Um trockenen Fußes darüber zu kommen, haben Spaziergänger zwei oder drei große Steine hinein gelegt. Die sind aber nicht zu sehen, weil jetzt tatsächlich ein menschliches Wesen bäuchlings darauf ausgestreckt liegt. Viel mehr als ein grauer Mantel, blondes, lockiges Haar und wohl geformte Waden sind auf Anhieb nicht zu erkennen. Schließlich tränen noch meine Augen vom viel zu frühen Frühsport. Aber die Leiche wird wohl eine Frau sein. Näher heran zu gehen, wäre sträflicher Leichtsinn bei dem aufgeweichten Boden und der Spurensicherung, die irgendwann hier erscheinen wird. Der ovale Kreis von Fußabdrücken in etwa zwei Meter Abstand um die Leiche herum – Blödsinn: ovale Kreise gibt es nicht, was denk ich da bloß! – gut, diese Fußspuren sind wohl Heinrich zuzuordnen. War er also vorsichtig genug, als er das Opfer umkreist hat. Übrigens: wessen Opfer? - Und wer ist sie?


„Das war eindeutig Mord“, sagt Heinrich. Und weil mir das hier absolut keinen Spaß macht, lasse ich meine schlechte Laune an ihm aus: „Und du bist der Mörder, denn erstens wüsstest du sonst nicht so genau, dass es Mord war, und zweitens wärst du sonst nicht immer noch am Tatort oder aber wieder an ihn zurückgekehrt, wie das so üblich ist bei deinesgleichen!“


„Langsam, langsam“, antwortet mein Detektiv und hebt beschwichtigend die Hände, „denk doch mal ausnahmsweise logisch! Falls ich der Mörder wäre, würde ich bald eingesperrt, denn die Kriminalbeamten sind nicht so blöd, wie sie im Krimi immer dargestellt werden. Du würdest dann schön dumm dastehen. Ohne deinen Detektiv müsstest du dir die Handlung selbst ausdenken, und da hast du eindeutig Schwächen, wie wir alle wissen.“


Wo er Recht hat, hat er Recht, sehe ich ja ein. Aber wer zwingt mich denn, mich schon wieder mit einem Fall herum zu ärgern? Und warum will mir Heinrich Hiesken, der eigentlich nur auf der Festplatte meines Computers existiert (und zur Sicherheit auf dem externen Laufwerk), warum um alles in der Welt will er mir trotzdem ständig in meinem realen Leben über den Weg laufen? Es war wohl ein schwerer Fehler, dass ich ihn für mein erstes Buchprojekt erfunden habe.


Bei dieser Gelegenheit möchte ich für alle Krimi-Leser vorsichtshalber eines ausdrücklich klarstellen: Heinrich Hiesken ist nur eine erdachte Person, die ich aber dringend für meine Story brauche. Ich rede mit Heinrich, lasse ihn recherchieren, habe als Berufstätiger schließlich nicht so viel Zeit wie man sie in seiner Branche notgedrungen aufwenden muss. Und falls er in Gefahr geraten sollte, kann ich ihm auf der Festplatte in meinem Laptop Asyl gewähren, bis die Luft rein ist. Andererseits, falls er keine Leistung bringt und ich zu viel Mühe für den Fortgang der Handlung und das Schreiben des Textes aufwenden müsste, hätte ich immer noch die Freiheit, die Datei inklusive Heinrich zu löschen (und auch den „Papierkorb“ zu leeren). Ich hoffe, dass sich Heinrich jederzeit über diese Tatsache im klaren ist und das auch bei seinem Verhalten mir gegenüber deutlich zu erkennen gibt! – Jetzt aber weiter im Text!


„Warum bist du so sicher, dass es Mord ist?“, will ich wissen. „Sicher ist nur der Optimist! - altes Sauerländer Sprichwort“, grinst Heinrich, „siehst du eine Wurzel, über die sie hätte stolpern können? Glaubst du, dass eine junge Frau im Wald einen Herzinfarkt oder einen Schlaganfall erleidet und hinfällt? Bei Unwohlsein bleibt sie in ihrer Wohnung! Bliebe noch ein Nachtgespenst, dass sie zu Tode erschreckt hat. Aber im Sauerland? Dazu am frühen Morgen?“ – „Was macht dich so sicher, dass sie erst vor kurzer Zeit verschieden ist?“, will ich wissen, „wer weiß, was in Aumecke um Mitternacht geschieht? Hast du die Leichenstarre überprüft?“ - „Für wie blöd hältst du mich eigentlich? Das ist eindeutig unter deinem Niveau! Ich laufe doch nicht der Spurensicherung ins offene Messer! – Würde aus der Dame noch Blut laufen, falls sie schon lange tot wäre?“ – Ich reibe mir die Augen und sehe genau hin. Tatsächlich, der Körper hat zwar den Bach etwas aufgestaut, und das meiste Wasser fließt jetzt um sie herum, am rechten Bein entlang. Die Leiche kann nicht alles Wasser absperren. Unter ihr tritt noch ein Rinnsal hervor, und darin schwimmen kleine rote Schlieren.


Nun stehen wir also schweigend am Tatort. Der Jahreszeit entsprechend sollte jetzt Schnee liegen, Anfang Januar, nach einer weißen Weihnacht. Nichts davon. Vom Regen feuchte Natur um uns herum, knapp über Null Grad. Stumm starren wir beide eine kleine Ewigkeit vor uns hin. Was Heinrich denkt, weiß ich nicht. Was soll ich hier? Gut, der Wecker hätte mich eine halbe Stunde später sowieso geweckt. Schließlich ist Sonntag, ungerade Woche dazu, das heißt, dass ich Aufsätze korrigieren muss. Am Samstag habe ich die Rechtschreibung und Zeichensetzung überprüft, danach die Hefte nach dem Inhalt, also schlüssiger Argumentation vorsortiert, heute – dazu braucht man einige Stunden – muss ich alle im Zusammenhang lesen für eine halbwegs gerechte Bewertung und fristgerechte Rückgabe. (Ich will ja nicht Ministerpräsident werden.) Bei vier Klassen Deutsch gibt es eben nur in den Ferien Ferien, zumal wenn man noch ein anderes Korrekturfach hat - aber in den Weihnachtsferien nicht, weil alles so drängt wegen der Halbjahreszeugnisse.


Aber lassen wir das Lamentieren, glaubt mir sowieso keiner.


Diesen Sonntag, den letzten Ferientag, kann ich abhaken:


Mord geht eben vor!


Plötzlich fällt mir ein, dass Heinrich manchmal ziemlich leichtsinnig handelt, und ich frage so beiläufig wie es mir gelingen mag: „Wann hast du die Polizei gerufen?“ – Nach einem Blick auf die Uhr meint er, dass das schon Ewigkeiten her sein muss. Bei einem Leichenfund im Wald, sei der Förster zuständig, haben die gesagt, bei Rehen und Wildschweinen oder so. Bei Menschen sei das leider eine Sache für die Polizei, und ob er sicher sei, dass die Dame wirklich tot sei und wie alt und bekleidet oder nicht. Seine Antwort war für sie bestimmt nicht sonderlich motivierend. Zwei Verkehrsunfälle seien noch auf zu nehmen, und nach seiner Schilderung sei es wohl auch kein medizinischer Notfall - und ob das ein Fall für die Kripo sei, müssten sie erst vor Ort entscheiden. Heinrich hat da wohl etwas zu Gunsten des Notarztes geflunkert, damit sie den nicht von seiner Zwölf-Stunden-Schicht aus dem Krankenhaus wegholen und für nichts in den Wald jagen. Er als Finder sei doch so freundlich, habe der Wachleiter gesagt, vorerst bei der Leiche auszuharren. Das sei so etwas wie seine staatsbürgerliche Pflicht.


Also stehen wir weiter dumm herum, betrachten die herrliche Natur, den Kahlschlag, wo tausende Fichten ihr ach so junges Leben lassen mussten, um Lametta, Kugeln und Kerzen für wenige Tage Halt zu geben, damit abgehetzte Menschen sich der Illusion hingeben konnten, das Leben sei doch nicht so ernst wie das Leben.


Ich hauche meinen Atem in die Luft, sehe, dass er in der Kälte Wolken bildet, spüre meine kalten Füße. Beim Blick nach unten entdecke ich, dass mein Schlafanzug unter der Trainingshose heraus guckt und – Scheiße! Ich bin in Pantoffeln zum Tatort gefahren und gesprintet! – Vorsatz ist mir bei dieser Sachlage zumindest nicht nachzusagen, falls ich in Verdacht geraten sollte.


Am Sonntag ist die Polizei sicher schlecht erreichbar. Morgens beten die noch für ihr Seelenheil und dafür, dass sie keiner am Wochenende braucht. Das sei ihnen gegönnt. Aber uns wird es kalt, und allmählich könnten die doch ein Einsehen haben und sich zuständig fühlen für die Nöte der frierenden Bevölkerung!


Wir warten weiter auf die Polizei. In echt sind die ja nicht so bekloppt wie im Krimi. Aber hier ist jetzt Krimi. Das geht eben nicht ohne Vorurteile!


Wir sehen ein Eichhörnchen, das die Feiertage verschlafen hat und jetzt fressen muss, hören Vogelstimmen, die wir nicht einordnen können, entdecken ein Spinnennetz, das durch Tautropfen sichtbar wird. Erstaunlich, wie herrlich sich die Natur im Umfeld einer menschlichen Leiche präsentieren kann. Man könnte geradezu beglückt sein, wenn man nicht jederzeit mit dem Auftauchen unsensibler Fachkräfte der Polizei rechnen müsste.


Und da kommen sie schon! Siggi trottet schnaufend den Weg herauf, begleitet von einem Kollegen, den ich nicht kenne. Die Mützen haben sie schon weiter unten aufgesetzt als Zeichen der staatlichen Autorität. Siggi muss nicht gestützt werden. Heute ist er wohl nüchtern. Der andere führt das Wort: „Sie haben also gesehen, wie die Dame zusammengebrochen ist?“ Schlauer als Siggi ist er demnach nicht, aber für einen Krimi ist das passend. Heinrich räuspert sich und sagt: „Falls das so gewesen wäre, hätte ich sofort Erste Hilfe geleistet.“ Der Anführer nickt und geht zur Leiche, fasst sie an und sagt: „Die ist wirklich kalt.“ Das ist kein Wunder, denn so nah an der Quelle hat das Wasser noch Jahresdurchschnittstemperatur, und die liegt bei uns im Sauerland zwischen 8 und 10 Grad Celsius. Aus diesem frischen Quellwasser machen wir Sauerländer das meiste und beste Bier unserer Republik! Das glauben die Ignoranten in Bayern zwar nicht, aber es ist so! Übrigens sollte man wegen des Reinheitsgebots baldmöglichst diesen Fremdkörper aus dem Bach räumen. Unser Felsquellwasser ist nun mal zum Brauen bestimmt und nicht zum Kühlen einer Leiche.


Der Streifenführer ( Oder darf ich Leitbulle sagen?) dreht die aufgefundene Person für einen kurzen Moment etwas zur Seite, und ich bin sicher, dass ich das Gesicht kenne. Während er mit seiner Dienststelle telefoniert, überlege ich und komme nicht darauf. Ich kenne sie! Aber mir fällt nicht ein, woher. Nur gut, dass der mir unbekannte Polizist seinen Kollegen Siggi von irgendwelchen Aktionen abhält, die Spuren vernichten könnten, zum Beispiel die Suche nach einer möglicherweise unter ihr liegenden Handtasche.


Siggi trottet zum Streifenwagen zurück – das kann dauern – und sperrt 10 Minuten später den Tatort ab. Dazu benötigt er vier Eisenstangen und rot-weißes Flatterband mit der Aufschrift: „Polizei“. Die Anzahl der Schaulustigen hält sich noch in Grenzen: zwei Personen, die sich für eine Befragung bereithalten.


Da fällt es mir wie Schuppen von den Augen: Das ist die Frau aus dem Büro für Mietautos! Bei ihr hatte ich im Frühjahr für einen Termin im Herbst ein Auto gemietet im Büro um die Ecke, vis-a-vis


vom „Enteneck“. Dieses Miststück – die Wut kocht wieder hoch – hatte mündlich nach mehrmaliger Rückfrage alles als richtig bestätigt: VW Caddy maxi, 8-Sitzer mit entsprechendem Gepäckraum – extra von mir als ausreichend für die Fahrt vermessen. Sieben-Tage-Sonderangebot, korrekt, macht auch nichts, wenn ich den Wagen erst einen Tag später am Sonntag im Laufe des Tages zurückgebe, - einfach abstellen und Papiere und Schlüssel in den Briefkasten - weil das Büro am Samstagnachmittag und sonntags nicht besetzt ist. Mehrmals habe ich nachgefragt, weil der Firmenausdruck mit Abkürzungen und Zahlenkombinationen, zudem meist auf Englisch, nicht verständlich war oder schien. Immer wieder hat sie die Abmachung als korrekt bestätigt. Und als ich das Auto abholen will, gibt es keinen Caddy. Im Kleingedruckten steht: „oder ähnliches Fahrzeug der Kategorie“ – Da konnten wir – weil kurzfristig nichts mehr zu retten war – nur mit einer ostasiatischen „Luxuslimousine“ losfahren, bei der einer auf dem Notsitz das Gepäck festhalten musste. Und am Abend der Rückkehr hatte ich einen wütenden Anruf von ihr auf meiner Mailbox, dass am Sonntagmorgen festgestellt wurde, dass das Fahrzeug nicht pünktlich zurück war und deshalb eine Nachberechnung von rund – mein Gehirn hat die Einzelheiten verdrängt – rund 75 Euro fällig sei.


Im Kleingedruckten stand das natürlich so – als ich das schließlich doch mit der Lupe überprüft habe - obwohl diese halb gutaussehende Pseudodame mir auf mehrfache Rückfrage immer Gegenteiliges ausdrücklich bestätigt hatte.


Wer wird es mir deshalb verdenken, dass ich bei ihr – nach Überweisung der juristisch nicht zu bestreitenden Forderung – vorstellig wurde, um ihr mitzuteilen, dass sie in meinem nächsten Krimi vorkommen würde, und zwar als eine äußerst, wirklich äußerst hässliche, fiese, asoziale Person.


Weil sie aber tot vor mir im Wald liegt, hat sich die Situation grundsätzlich geändert.


Äußerst unangenehm, dass sie jetzt tot ist. Der ganze Effekt ist im Eimer. Tot nützt sie mir nichts - müsste auch die Kripo einsehen. Schließlich wollte ich sie persönlich treffen, indem ich sie als ein fieses Miststück mit einem kriminellen Hintergrund darstelle. Den mag sie zwar tatsächlich gehabt haben - warum hätte man sie sonst ermordet? Aber für die Rache eines über den Tisch gezogenen Kunden ist sie nicht mehr zu gebrauchen. Tote lesen nun mal keine Krimis. Mir bleibt nur noch als kleiner Trost, dass heute ihr sonntäglicher Kontrollgang über den Parkplatz ausfällt mit den sich daraus ergebenden Zusatzrechnungen für die überrumpelten Mieter ihrer Autos.


Nach der Regennacht hat sich die Sonne heute noch nicht blicken lassen, schlummert weiter hinter Hochnebel. Die Geräusche eines mit hoher Drehzahl gequälten Motors werden immer lauter, und bläuliche Lichtblitze werden entsprechen größer. Ob die beamteten Blaulichtgestalten auf diese Weise Licht in das Dunkel dieser Tat bringen können oder nur Fuchs und Hase erschrecken, sei dahingestellt.


Sie kommen herangefahren und bremsen abrupt, wie man es aus Filmen kennt. Wenn der Tatort im Wald ist, fahren sich im Fernsehen die Ermittler fast immer im Modder fest (und müssen später herausgezogen werden). Und das Ermittlungsteam quält sich dann mühsam zu Fuß die letzten Meter zum Tatort. Unser Team ist aber real und wird sicher später wieder losfahren können. Nur Wenden wird schwierig. Hier müsste erst die Leiche weggeräumt werden. Nächste Wegkreuzung etwa 400 Meter weiter oben mit steilem Anstieg oder die etwa 500 Meter im Rückwärtsgang - aber bitte, bevor die Spurensicherung mit ihrem Wagen anrückt! – Na ja, nicht mein Problem, wenn die faulen Säcke von der Kripo nicht gewillt sind, gemächlich zu Fuß zu gehen, obwohl ihnen über GPS die Entfernung zum Tatort bekannt ist und sie wissen, dass weder Leiche noch Täter aktuell auf der Flucht vom Ort des Geschehens sind. Im Film müssen sie natürlich in jeder Folge loslaufen über Stock und Stein – macht sich schließlich gut auf dem Bildschirm, solch eine Verfolgungsjagd – meist stolpert einer der Beamten, damit die Sequenz noch einige Minuten länger ausgedehnt werden kann...


Jetzt und hier aber steigt nur Frau Asche aus, das attraktivste Wesen, das der Polizeibezirk Erloh aufzuweisen hat. Heute erscheint sie nicht im roten Kostüm, ist nicht so sorgfältig gekleidet wie sonst,was für eine korrekte Dienstauffassung spricht. Denn sie wird einen Blitzstart am frühen Morgen hingelegt haben, weil sie dringend gebraucht wird. Einen schnuckeligen jungen Assistenten hat sie nicht dabei: Personalmangel durch alten Urlaub, zu Jahresbeginn genommen. Außerdem hat sie offensichtlich nicht auf Begleitung aus der Notreserve bestanden, zumal keine Gefahr im Verzug zu vermuten war und noch nicht sicher ist, ob hier wirklich mehr als ein Arzt für einen simplen Totenschein gebraucht wird.


Sie steigt also aus, blickt angewidert auf den Weg, der ihre für diesen Anlass etwas zu schicken Schuhe beschmutzt hat, spricht dann kurz mit den Polizisten. Sie zeigt mir und Heinrich ihren Dienstausweis - nehme ich wenigsten an, denn ich weiß immer noch nicht, wie so etwas wirklich aussieht - scheint mich zu erkennen. (Kann ich doch stolz darauf sein, dass ich trotz meines Alters einen bleibenden Eindruck bei ihr hinterlassen habe.) Sie sieht sich die Leiche an, berührt sie aber nicht. Da soll sich wohl erst die Spurensicherung austoben. Eine Weile stehen wir alle stumm herum.


Dann beginnt Frau Asche ihre Befragung: „Wer von Ihnen hat die Leiche gefunden?“ Erfreulich, wie intelligent das klingt im Vergleich zu den Fragen der Uniformierten. Heinrich gibt es zu. Warum er hier ist? Weil er über die Feiertage 200 Gramm zugenommen hat! Deswegen ist er heute schon so früh auf den Beinen, um diesmal die große Runde zu laufen. Leider war ihm dabei der Übergang über den Erpelbach wegen einer dort hingestreckten, offensichtlich weiblichen Person ohne Lebenszeichen nicht problemlos möglich. Seinen Notruf 110 bei der Polizei könne sie ja mal abhören und selbst entscheiden, ob man das Verhalten des Diensthabenden als mangelndes Interesse auslegen könnte, nachdem er auf Rückfrage erfahren hatte, dass die Dame zwar jung aber nicht nackt sei.


Frau Asche schweigt eine Weile und will dann wissen, was denn der ältere Herr in Pantoffeln für eine Runde habe laufen wollen. I am not amused. Vor lauter Asche wird es mir kurzfristig schwarz vor Augen.


Heinrich stellt mich als seinen Autor vor, dem er natürlich eine Chance für einen neuen Krimi nicht habe vorenthalten wollen und deshalb sofort informiert hat. Frau Asche mustert uns beide von unten nach oben, runzelt dabei ihre sonst so anmutige Stirn, blickt noch einmal auf meine Pantoffeln (bemerkt nicht den Saum meiner Schlafanzughose oder ist gnädig genug, nicht die Brauen zu heben), fragt ganz nebenbei nach unseren Personalausweisen, die wir unter diesen Umständen natürlich nicht bei uns tragen, und lässt Siggi unsere Personalien aufnehmen. Jetzt werden wir erfahren, ob er des Lesens und Schreibens kundig ist. Für alle Fälle versichert er der Chefin, dass er uns schon im Auge behalten und wieder erkennen würde. Er notiert sich etwas auf einem Block, wartet mit leicht gesenktem Kopf auf ein Zeichen der übergeordneten Dienststelle. Frau Asche entscheidet, dass Heinrich und ich in Gnade entlassen werden können, verweigert uns aber nicht das Recht, hinter der Absperrung für Schaulustige stehen bleiben zu dürfen aus beruflichen, beziehungsweise Hobby-Gründen.


Frau Asche telefoniert kurz, hat wohl damit Erfolg, denn gefühlte fünf Minuten später erklimmen zwei Männer im weißen Ganzkörper-Overall zu Fuß mit je zwei Koffern unsere Anhöhe. Die hatte sie wahrscheinlich rechtzeitig wegen eines möglichen Einsatzes vorgewarnt, bevor sie sich auf den Weg zu uns gemacht hat, denn in so kurzer Zeit hätten die nie aus Erloh kommen können. Aber nein! Die waren schon kurz nach ihr losgefahren und haben gemäß ihrer Anweisung am Sportplatz geparkt, damit sie bei Bedarf sich selbst – notfalls im Rückwärtsgang – frühzeitig vom Fundort der Leiche entfernen kann. Fluchtwege freizuhalten ist also nicht nur für Gangster wichtig.


Jetzt läuft das ganze Programm ab, wie wir das alle von den Tatort-Krimis kenne. (Wir müssen uns bei öffentlich-rechtlichen Fernsehanstalten doch darauf verlassen können, dass sie alles sauber recherchiert und korrekt dargestellt haben.) – Um es kurz zu machen: Ich werde nicht alles im Detail beschreiben müssen, zumal mir wirklich kalt ist. Auch sind meine Pantoffeln nicht wasserdicht und damit für diesen Untergrund ungeeignet.


Es werden Schildchen mit Zahlen und Buchstaben in den Boden gesteckt. Es wird fotografiert. Zum Glück nur von den Beamten und nicht von der örtlichen Presse. Aber das scheint heute unwahrscheinlich, denn gestern war Neujahrsempfang vom Erloher Schützenbund mit der kompletten Prominenz aus Stadt und Kreis. Wer würde nach solch einem erhebenden Ereignis freiwillig bergauf zu Fuß in die Aumecker Wälder aufbrechen für die schmallippigen Auskünfte der Polizei und ein Foto von einem Frauenmantel von hinten?


Ich sollte jetzt am Frühstückstisch sitzen, aber den ersten Kommentar vom Polizeiarzt muss ich noch abwarten. Er dreht die Leiche um.


Jetzt muss ich mich entscheiden, wie die Leiche aussieht (wegen der Todesart), damit Heinrich schon mal anfangen kann, seine grauen Zellen zu beschäftigen.


Was ich den Arzt entdecken lasse, wird die weitere Handlung des Krimis entscheidend beeinflussen. Zum Beispiel könnte ihr Gesicht an einer Seite blutig und zertrümmert sein. Oder der Mantel könnte offen stehen und doch einen nackten Körper zeigen. Dann wäre sie, diese verwerfliche Person, vielleicht auf dem Weg zu einem Kunden gewesen! Auf ihrem eingeschlagenen Weg geht es nur noch zum Forsthaus – aber der Förster jagt selbst seine Beute, wie ich ihn kenne, wöchentlich frisch! – Also wird sie doch angezogen sein!


Oder keines von beidem trifft zu, und nur ein kleiner roter Fleck – gleich Einschussloch - wäre zu sehen. Weitere Möglichkeiten kann Heinrich dem Polizeibericht entnehmen. Ich will nach Hause!
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